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Die Federation of Veterinarians in Europe 
(FVE) hat auf ihrer Generalversammlung im 
November 2017 ein Positionspapier zur 
 Tötung überzähliger Tiere bei der Produk -
tion von Nutztieren verabschiedet. Die BTK 
stellt Ihnen hier eine deutsche Übersetzung 
dieses Papiers zur Verfügung.

Einleitung

Die FVE ist der Überzeugung, dass alle Nutztie-
re ein gutes Leben und einen humanen Tod 
 erfahren sollten, und dass Tierärzte eine Füh-
rungsrolle darin übernehmen sollten, diese 
 Ansicht politisch und in der Praxis zu befür-
worten [1]. Ein gutes Leben beinhaltet die 
Möglichkeit, komplexe Verhaltensweisen zu 
zeigen und bei guter Gesundheit zu sein, wie 
im Konzept der „Fünf Freiheiten“ vermittelt, 
sowie die Möglichkeit, positive Erfahrungen zu 
machen, wie Komfort, Zufriedenheit und Teil-
nahme an der Umwelt.

Wenn Tiere zum Vorteil des Menschen ge-
nutzt werden, wie etwa zur Produktion von Le-
bensmitteln, dann sollten die resultierenden 
ethischen Fragen verstanden und diskutiert 
werden. Nach Möglichkeit sollten jegliche 
ethischen Probleme (z. B. ein reduziertes Tier-
wohl) behoben oder minimiert werden. Es ist 
auch angebracht, die globalen Auswirkungen 
des Tötens und der Entsorgung überzähliger 
Tiere in Bezug auf Wasser, Futtermittel und 
Landnutzung sowie die Auswirkungen ihrer 
Produktion auf die Umwelt und den Klimawan-
del zu diskutieren [2, 3].

Bürger, die Lebensmittel tierischen Ur-
sprungs konsumieren, sollten über ethische 
Schlüsselthemen informiert werden, um die 
Gesellschaft in die Lage zu versetzen, kollek-
tive Entscheidungen darüber zu treffen, was 
gerechtfertigt und akzeptabel erscheint. Tier-
ärzte und tierärztliche Gesellschaften sollten, 
neben der Verbesserung des Tierwohls in der 
Praxis, auch eine Führungsrolle darin über-
nehmen, die öffentliche Diskussion anzuregen 
und zu informieren, und evidenzbasierte Zu-
kunftsperspektiven bereitzustellen. 

Das Problem

Die Züchtung von Rassen zur Optimierung auf 
erwünschte Produktionsmerkmale wie Milchleis-
tung, Fleisch- und Eiproduktion hat in einigen 
Nutztierarten das Problem unerwünschten Nach-
wuchses nach sich gezogen. Dieses Problem be-
trifft eine große Anzahl von Bullen kälbern der 
Milchviehrassen („bobby calves“) und Hahnen-
küken der Legerassen sowie eine kleinere An-
zahl anderer Nutztiere wie männ liche Ziegen-
lämmer und Büffelkälber. Sehr viele dieser Tiere 
werden jung getötet, oft kurz nach der Geburt.

Die Tötung großer Stückzahlen gesunder, 
überzähliger Tiere wirft sowohl Probleme des 
Tierwohls wie auch ethische Fragen auf [4]. 
Das Töten sollte so erfolgen, dass möglichst 
wenig Leid entsteht, um das Tierwohl nicht zu 
beeinträchtigen. Wenn das gelingt, können Be-
denken bezüglich des Tierwohls überwunden 
werden. Doch auch wenn ein humaner Tod ge-
währleistet ist, sollte die absichtliche Nach-
zucht und Tötung überzähliger gesunder Tiere 

unter ethischen Gesichtspunkten betrachtet 
und diskutiert werden.

Überblick des Problems in Bezug auf aus-
gewählte Tierarten: Bullenkälber der Milch-
viehrassen, Hahnenküken der Legerassen 
und Milchvieharten (exkl. Milchkühe)
Bullenkälber der Milchviehrassen
Milchkuhrassen sind selektiv auf optimale 
Milchproduktion gezüchtet und sind aufgrund 
ihrer genetischen Merkmale nicht zur Fleisch-
produktion geeignet. Bobby calves werden 
häufig als nicht zur Mast geeignet angesehen 
und deshalb entweder kurz nach der Geburt 
getötet (meist erschossen oder im Betrieb eu-
thanasiert) oder bis zur Schlachtreife gemästet, 
um Kalbfleisch (bis zum Alter von 8 Monaten, 
wie in der EU vorgeschrieben) oder Jungbullen-
fleisch/rosa Kalbfleisch (Alter ca. 8–12 Monate) 
zu produzieren. In manchen Ländern, wie in ei-
nigen skandinavischen Ländern, werden diese 
Bullenkälber bis zu einem Alter von 18–24 Mo-
naten gemästet und stellen einen wesentlichen 
Anteil der landesweiten Fleischproduktion.

Eine große Anzahl Bullenkälber der Milch-
viehrassen, die in den 27 EU-Mitgliedsstaaten 
geboren werden, kommen kurz nach ihrer Ge-
burt zur Schlachtung. Einige europäische Län-
der exportieren einen Teil ihrer überzähligen 
Bullenkälber zur Kalbfleischproduktion in an-
dere Länder, außerdem wird ein kleiner Anteil 
über einen noch längeren Zeitraum gemästet, 
z. B. in manchen Ländern Skandinaviens.

Zu den tierschutzrelevanten Problemen
der Kalbfleischproduktion gehören: der Trans-
port und die Vermischung junger Kälber von 
verschiedenen Höfen, die nicht artgerechte Er-
nährung (verlängerte Fütterung mit flüssigen 
Milchaustauschern über die physiologisch nor-
male Zeit hinaus und unter Aufrechterhaltung 
eines niedrigen Eisenspiegels, um die typisch 
helle Farbe des Kalbfleischs zu erhalten) und 
die anreizlose Haltung (beengte Haltung in 
Kälberboxen sowie Anbindehaltung sind inzwi-
schen in Europa verboten).

Akzeptable Methoden zur Tötung von Käl-
bern sind Euthanasie mittels Überdosis eines 
Anästhetikums (z. B. Barbiturate), Bolzen-
schuss mit anschließender Sicherstellung des 
Todes, etwa durch Ausbluten [5], oder Erschie-
ßen. Die Körper von Kälbern, die kurz nach der 
Geburt getötet werden, werden üblicherweise 
nicht der Fleischproduktion zugeführt, sondern 
vernichtet.
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Männliche Eintagsküken der Legehuhnrassen werden in Deutschland häufig nach dem Schlupf getötet.
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Es gibt bereits Initiativen, um das Problem 
der überzähligen bobby calves anzugehen, 
z. B. das „Beyond Calf Exports Stakeholder Fo-
rum“ in Großbritannien. Dieses Forum führte in
den Jahren 2006 bis 2013 Nichtregierungsor-
ganisationen, Industrie- und Handelsvereini-
gungen sowie tierärztliche Gesellschaften zu-
sammen und erreichte Verbesserungen in den
folgenden drei Bereichen:
1. Eine vermehrte Integration von Bullenkäl-

bern der Milchviehrassen in die britische
Fleischproduktionskette.

2. Ein Rückgang der Tötungen von Kälbern im
Betrieb.

3. Ein Rückgang der Lebendexporte von Käl-
bern zur weiteren Mast.
Zu den erfolgreichen Ansätzen zählten die

Förderung des Marktes für rosa Kalbfleisch, 
dessen Produktion in Gruppenhaltung mit adä-
quater Fütterung stattfindet, und die Verwen-
dung gesexten Samens, um die Anzahl uner-
wünschter Bullenkälber zu reduzieren.

Männliche Küken der Legerassen
Hahnenküken der Legerassen haben keinen 
wirtschaftlichen Wert, weil sie keine Eier legen 
und durch ihr langsames Wachstum nicht für 
eine wirtschaftliche Fleischproduktion geeig-
net sind. Brütereien töten pro Jahr ca. 220 Mil-
lionen Eintagsküken. Sie werden entweder mit 

Kohlendioxid oder durch Mazeration getötet. 
Vergaste Küken können als Tierfutter verwen-
det werden, wohingegen die Überreste maze-
rierter Küken kaum Verwendung finden.

Leenstra et al. [6] haben verschiedene 
Möglichkeiten untersucht, mit denen das Pro-
blem überzähliger männlicher Eintagsküken 
angegangen werden könnte. Beispiele sind 
– die Geschlechtsbestimmung im Ei,
– durch Umwelteinflüsse die Hennen so zu ver-

ändern, dass sie weniger männliche Küken
produzieren, und

– gentechnische Veränderungen, um z. B. die
Geschlechtsumwandlung männlicher Embryo-
nen zu weiblichen Hühnern zu ermög lichen.

Eine dieser Methoden – die In-ovo-Geschlechts-
bestimmung, um die männlichen Embryonen 
vernichten zu können – wird derzeit für die 
praktische Anwendung in der Industrie erwogen.

Es hat in der jüngsten Vergangenheit Ver-
suche gegeben, dieses Problem gesetzgebe-
risch zu behandeln. Beispielsweise wurde im 
Mai 2016 in Deutschland ein Gesetzentwurf 
zum Verbot der Tötung von Eintagsküken in 
 einer Parlamentsabstimmung abgelehnt [7].

Männlicher Nachwuchs der Milchvieh -
rassen (exkl. Milchkühe)
Wie bobby calves werden viele männliche 
Milchziegenlämmer sowie in manchen Ländern 

(z. B. Italien) männliche Büffelkälber häufig kurz 
nach der Geburt getötet. Diese Nutztiere könn-
ten einen wirtschaftlichen Wert erhalten, wenn 
die Nachfrage nach deren Fleisch bei europäi-
schen Konsumenten gefördert werden würde. 
Ethisch akzeptabel wäre diese Lösung, wenn 
die Tiere während der Aufzucht eine gute Le-
bensqualität und  einen humanen Tod erfahren.
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Die Position der FVE
– Der tierärztliche Berufsstand ist der Überzeu-

gung, dass es das Ziel sein sollte, von der
Produktion überzähliger Nutztiere abzukom-
men. Es sollten in Zusammenarbeit mit an-
deren relevanten Beteiligten Initiativen ange-
regt und unterstützt werden, um Lösungen
für das Töten überzähliger Tiere zu entwi-
ckeln, z. B. indem beim Verbraucher das Ver-
ständnis für Tierwohl verbessert und die
Nachfrage nach Tierwohl-zentriert produzier-
tem Kalbfleisch oder nach Fleisch von artge-
recht gehaltenen Ziegenböcken oder Büffeln
angeregt wird.

– Unter der Annahme, dass für Tiere die Le-
bensqualität einen höheren Stellenwert hat
als die Lebensdauer, ist der Aufbau und die
Förderung von Märkten für sonst uner-
wünschte Tiere nur unter der Bedingung
wünschenswert, dass die Tiere eine gute
Lebensqualität und einen humanen Tod
 erfahren, ergo ein „lebenswertes Leben“
haben [8].

– Die FVE fordert weitere Forschung und die
praktische Umsetzung von Methoden, die das
Töten von gesunden Tieren verhindern. Zu
solchen Methoden gehören z. B. die
In-ovo-Geschlechtsbestimmung von Hühner-
embryonen, um Embryonen vernichten zu
können, und eine bessere kommerzielle Ver-
fügbarkeit gesexten Spermas für Milchvieh.

– Wo das Töten überzähliger Tiere nicht zu ver-
meiden ist, müssen sie wie alle Nutztiere
 human und gesetzeskonform getötet werden,
unbeeinflusst von wirtschaftlichem Druck.

– Wo das Töten überzähliger Tiere unvermeidbar
ist, sollten bei Hoftötungen immer Tier ärzte
beteiligt sein, um hohe Tierschutzstandards zu
gewährleisten. Auch die für den Tierbestand
verantwortlichen Personen, die das Töten aus-
üben, sollten von Tierärzten unterwiesen wer-
den. Tierärzte sollten sich darüber informie-
ren, wie ihre Klienten überzählige Tiere töten
und, falls nötig, Unterweisung über gesetzli-
che Vorgaben und gute Praxis anbieten.

– Die Behandlung von Tieren, die vom Men-
schen genutzt werden, auch ihre Lebensquali-
tät und Lebensdauer, ist ein Thema, das ge-
sellschaftlich verstanden, diskutiert und ent-
schieden werden sollte. Menschen, die Pro-
dukte tierischen Ursprungs konsumieren, sind
in dieser Hinsicht nicht nur Verbraucher, son-
dern auch Bürger. Tierärzte und tierärztliche
Gesellschaften sollten der Gesellschaft ver-
lässliche Informationen darüber bereitstellen,
welche Produktionsmethoden die standard-
mäßige Tötung überzähliger, gesunder Tiere
erzwingen. Dadurch soll der ethische Preis
dieser Methoden allgemein bekannt werden
und so das gesellschaftliche Interesse an po-
tenziellen Lösungen geweckt werden. 




